
Erfahrungsbericht zu meiner Famulatur 

 an der Southeast University of Nanjing, China im Sommer 2012 

 

Vorbereitung 

Nach einem Auswahlgespräch im Winter wurde mir per Email mitgeteilt, dass ich am 

Austauschprogramm teilnehmen kann. Die drei Städte die zur Auswahl standen waren Shanghai, Nanjing 

und Wuhan, mit am Ende jeweils 4 Plätzen. Erwartungsgemäß wollten die meisten Studenten nach 

Shanghai. Wer sich früh für die vermeintlich uninteressanteren Städte entscheidet, bekommt dort, denke 

ich, sicher einen Platz. 

 

Im Sommer fand ein Vorbereitungsseminar von Herrn Prof. Dr. Günther Klotz in der Akademie für 

Wissenschaft, Wirtschaft und Technik statt. Das Seminar gab mir einen Einblick in die Geschichte und 

Entwicklung Chinas und war meines Erachtens sehr gelungen. 

 

Für ein chinesisches Visum benötigt man eine Einladung von der gastgebenden Universität, in meinem 

Fall der Southeast University of Nanjing. Das hat alles seine Zeit gedauert, aber am Ende problemlos 

funktioniert. Wir haben uns für einen Online‐Visa‐Anbieter entschieden und uns das Visum zuschicken 

lassen. 

 

Zwei weitere wichtige Dinge sind ein gültiger Reisepass und eine Kreditkarte, mit der man im Ausland 

kostenlos Bargeld abheben kann. 

 

Anreise  

Sinnvoll ist, den Flug früh und damit günstig zu buchen. Ich bin mit Aeroflot von München über Moskau 

nach Shanghai für knapp 450€ one‐way geflogen. Meine zwei Mitstreiterinnen und ich sind extra nach 

Shanghai geflogen, weil es hieß, wir würden dort abgeholt werden. Leider wütete dann ein Taifun in 

Shanghai und man konnte uns nicht mit dem Auto abholen, sodass wir einen Schnellzug nach Nanjing 

nehmen mussten. In Nanjing wurden wir herzlich  empfangen und man entschuldigte sich vielmals für 

die Umstände. Das Ticket für den Zug bekamen wir erstattet. Mein Tipp: Auf so großen Strecken immer 

direkt fliegen. Das kostet nur wenig mehr, spart aber Zeit und Stress. 

 

Wohnen/Unterbringung 

Uns wurden von der Universität Zimmer in einem Wohnheim kostenlos zur Verfügung gestellt. Ich 

möchte nichts beschönigen und deshalb bemerken, dass wir nach insgesamt knapp 24h Reise alle erst 

einmal unsere Zimmer geputzt haben. Man muss seine Ansprüche doch erheblich zurückschrauben. Ich 

hatte ein Doppelzimmer für mich alleine mit Waschbecken, Klo‐Dusche, einem Schrank, Schreibtisch, 

Bett und Klimaanlage. Das Bett hatte keine Matratze, sondern eine Art Liegestuhlpolster und bestand im 

Wesentlichen aus ein paar vernagelten Brettern. Wirklich gestört hat mich aber das Ungeziefer. Es gibt 

immer irgendwo Käfer (2‐3cm groß), die natürlich nicht gefährlich sind, mich aber doch irgendwie gestört 

haben. Das Wohnheim bietet Internet per Kabel, aber kein Wlan. Also unbedingt einen Laptop 

mitbringen. Es gibt mehrere Supermärkte in der näheren Umgebung, die alles Wesentliche anbieten. 

 



Im Wohnheim gab es viele Afrikaner und Inder, die in China günstig studieren können. Man sollte nicht 

die Erwartung haben, viele Europäer zu treffen. Gegen Ende unseres Aufenthaltes zogen immer mehr 

Russen, Araber und Europäer zum neuen Semesterbeginn ein. Gegenüber von mir war eine Art Party‐

/Schlagzeug‐Zimmer, in dem häufig sowohl mittags als auch abends doch sehr laut Musik gespielt wurde. 

 

Man hat sich bei uns mehrmals erkundigt, ob wir zufrieden mit der Unterkunft seien. Ich habe aus 

Höflichkeit immer bejaht, war aber kurz davor, nach einer Alternative zu fragen.  

 

Bei meiner Abreise wollte man mir nicht glauben, dass wir für unsere Zimmer nichts bezahlen müssen 

und ließ mich nur widerwillig ziehen. Ich würde empfehlen, für den nächsten Sommer hier nochmals 

nachzuhaken. Meines Erachtens wäre es sinnvoll, eine bessere Unterkunft für kleines Geld zu buchen, als 

in dieses Studentenwohnheim zu ziehen. Das mag vielleicht abgehoben klingen, mir wäre das aber lieber 

gewesen. 

 

Organisation vor Ort 

Die zuständigen Organisatoren vor Ort waren alle sehr bemüht, uns einen angenehmen Aufenthalt zu 

bereiten. Wir haben ein Taschengeld von 200 Yuan pro Woche (ca. 25€) erhalten, es wurden uns 

Fahrräder gestellt und wir haben direkt chinesische Sim‐Karten günstig kaufen können. Mehrmals 

wurden wir u.a. vom Vizedekan, Präsidenten der Uni und vom Organisationsteam zum Essen eingeladen. 

Dafür sollte man unbedingt eine entsprechende Garderobe dabei haben. Am Ende erhielt jeder nach der 

Famulatur ein Abschiedsgeschenk und ein Zertifikat über die abgeleistete Famulatur. 

 

Klinik 

Ich war 2 Wochen auf der Kardiologie und 2 Wochen auf der Anästhesie. Wir konnten im Vorfeld 

angeben, welche Fachbereiche wir sehen wollten. Die Garderobe ist leger. Weiße Oberteile bekommt 

man gestellt. Kurze Hose und T‐Shirt sind kein Problem. Nur auf Flip‐Flops sollte man verzichten. 

 

Vorneweg: Wer in erster Linie sein medizinisches Fachwissen erweitern will, der sollte keine Famulatur in 

China machen. Sofern man nicht fließend Mandarin spricht, bleibt die Sprachbarriere unüberwindbar 

hoch. Englisch wird dort nur von den Ober‐ und Chefärzten flüssig gesprochen. Je weiter runter es in der 

Hierarchie geht, desto lückenhafter werden diese Sprachkenntnisse. Das hatte ich mir wirklich nicht so 

vorgestellt. Es war mitunter unmöglich, einfachste Konversationen mit chinesischen Blockstudenten zu 

führen. Ich hab mich deshalb häufig an die indischen Studenten gewandt, die ich als sehr hilfsbereit und 

freundlich wahrgenommen habe. 

 

Die Arbeitszeiten waren sehr komfortabel: 8.00 Uhr bis 11.30 Uhr und mittags 14.00 Uhr bis ca. 16.30 

Uhr, wobei es oft unnötig war, nachmittags nochmals in die Klinik zu fahren, weil es schlichtweg nichts zu 

tun gab.  

Das International Office vor Ort hat uns, wie oben erwähnt, Fahrräder zur Verfügung gestellt. Diese 

waren aber nur eingeschränkt fahrtüchtig und so zogen wir es vor mit dem Taxi zur Klinik zu fahren. Das 

hat pro Person zwischen 30 und 50 Cent pro Fahrt gekostet und war einfach viel komfortabler, als die 20 

minütige Fahrt mit dem Fahrrad durch die chinesische Rush‐Hour. 

 



In der Klinik wuseln überall Leute herum, weil die Patienten von ihren Angehörigen mit Essen versorgt 

werden. Die hygienischen Standards sind insgesamt niedriger. Während meines Aufenthaltes wurden 

erstmals Schulungen zur korrekten Händedesinfektion durchgeführt. Stellenweise tropfte  es von der 

Decke und in den 6er bis 8er Zimmern blätterte der Putz von den Wänden. Man sollte sich aber nicht von 

alten Geräten oder maroden Gebäuden in die Irre führen lassen, denn es wird dort trotzdem sehr gute 

Medizin gemacht. Direkt nebenan steht bereits ein neues Gebäude, in das bis Ende dieses Jahres 

umgezogen wird. 

 

Auf der Kardiologie wurde vormittags extra für mich und eine Inderin die Visite auf Englisch gehalten. 

Der Arzt dort hat in Ulm promoviert, war sehr freundlich und hat uns vieles erklärt und gezeigt. Auf den 

Stationen herrscht eine angenehme Atmosphäre. Die Ärzte nehmen sich mehr Zeit für die Patienten als 

das in Deutschland der Fall ist, was vor allem daran liegt, dass sie weniger Patienten betreuen müssen. 

Auf der Anästhesie wurde ich ebenfalls herzlich empfangen. Im Wesentlichen habe ich bei Narkosen und 

OP’s zugeschaut, die von meiner Betreuerin detailliert kommentiert wurden. An meinem letzten Tag 

durfte ich intubieren und einen ZVK legen. Meine betreuende Ärztin war ausgesprochen freundlich und 

kommunikativ. Von ihr habe ich viel über die Chinesen und ihr Land erfahren. 

 

Ich kann beide Fachbereiche empfehlen. Man sollte aber auf jeden Fall mal einen chinesischen OP 

gesehen haben. Einmal die Woche wurde eine englische Vorlesung für uns und die Inder gehalten. Die 

war mal mehr, mal weniger aufschlussreich. 

Ein Hinweis noch: Am ersten Tag wurde uns die Intensivstation gezeigt. Die ist der ganze Stolz der Klinik 

und genießt landesweit einen ausgezeichneten Ruf. Vielleicht ist es lohnenswert, hier zu famulieren? 

 

Reisen in China 

Zu viert haben wir jedes Wochenende Städtetrips unternommen und waren in Peking, Shanghai, 

Hangzhou und Suzhou. Man erlebt unglaublich viel auf diesen Reisen und lernt sowohl Land als auch 

Leute besser kennen. Außerdem haben wir uns viel mit den Famulanten in Shanghai ausgetauscht und 

uns gegenseitig die Städte gezeigt. Das war eine gute Art der Städteführung und hat allen Beteiligten 

sehr viel Spaß bereitet. 

 

Das Reisen war unkompliziert und günstig. Die beste Art von A nach B zu kommen ist einen der 

modernen Schnellzüge zu buchen, die vergleichbar mit unseren ICEs sind. Wichtig ist, dass man immer 

seinen Reisepass dabei hat, weil man den auch für Zugtickets benötigt. China ist ein relativ sicheres Land 

und wir hatten auch spätabends nie Bedenken nach draußen zu gehen. 

Der schönste Ort in Nanjing ist der große See im Zentrum der Stadt. Dort kann man abends wunderbar 

dem Stadtlärm und er Alltagshektik entkommen. Ansonsten findet man in jedem Reiseführer 

ausreichend Infos und Sight‐Seeing‐Tips. 

Am beeindruckendsten waren für mich Peking mit der chinesischen Mauer und Shanghai. 

 

Man sollte unbedingt auch mal in einen chinesischen Club gehen. Das ist wirklich völlig anders als bei uns 

in Deutschland und macht eine Menge Spaß. In Nanjing ist das Ausgehviertel vom Wohnheim aus in 10 

Minuten zu Fuß zu erreichen. 



Überhaupt haben wir uns oft über die chinesische Lebensart amüsiert. Immer wieder gibt es abstruse 

Alltagssituationen, in denen einem klar wird, wie sehr sich doch die chinesische Mentalität von der 

europäischen unterscheidet. Und trotzdem gibt es immer wieder erstaunliche Gemeinsamkeiten. 

Die größte Schwierigkeit ist die Kommunikation. Man sollte z.B. alle wichtigen Adressen auf Chinesisch 

irgendwo parat haben, weil die Taxifahrer kein Wort Englisch verstehen. Mir hat mein Langenscheidt‐

Sprachführer viel geholfen, der eine sinnvolle Auswahl an wichtigen Alltagssituationen enthielt. 

 

Wir sind oft Essen gegangen, weil das dort sehr günstig ist und die Kochgelegenheit im Wohnheim wenig 

einladend war. Anfangs tut man sich zwar schwer und sollte nach bebilderten Speisekarten Ausschau 

halten. Nach ein paar Wochen hat man aber einen guten Überblick über die chinesische Küche und 

findet immer irgendwo etwas Passendes. 

 

Ein paar Sätze zum Klima: Es ist heiß und schwül. Ich würde empfehlen nicht zu früh im August zu gehen 

sondern eher etwas später, dann ist die Mittagshitze erträglicher. Anfangs hatte es zwischen 33 und 38°C 

tagsüber und nachts zwischen 25 und 27°C. Ohne Klimaanlage konnte ich nachts nicht schlafen. Die 

gefühlten Temperaturen sind wegen der sehr hohen Luftfeuchtigkeit nochmals ca. 5°C höher. 

 

Festhalten möchte ich, dass wir überall freundlich empfangen wurden. Egal ob in der Klinik oder auf 

unseren Reisen. Als Deutscher ist man immer willkommen und es fiel uns stets leicht, neue Kontakte zu 

knüpfen. Die Chinesen sind zwar manchmal etwas schüchtern, freuen sich aber, wenn man auf sie 

zugeht. Vor allem in Nanjing ist man als Europäer/in immer noch eine Attraktion. 

 

Abschließende Bewertung 

Ich habe mich bemüht, einen ehrlichen Erfahrungsbericht zu schreiben, in der Hoffnung, zukünftigen 

Studenten eine Entscheidung zu erleichtern. Bei vielen bereits hochgeladenen Berichten hatte ich das 

Gefühl, dass im Nachhinein alles super toll war. Das war’s nicht, zumindest nicht für mich. 

Die Unterkunft war deutlich unter meinen Erwartungen, die Famulatur nicht besonders ergiebig und das 

Klima erdrückend mit 35‐40°C und >80% Luftfeuchtigkeit. Ich habe sicher 10 Tage Zeit gebraucht, um 

mich an die eher unangenehmen Seiten Chinas zu gewöhnen. 

Danach habe ich auf den Reisen und im Kontakt mit den Chinesen aber unersetzbare Erfahrungen 

sammeln können. Man bekommt einen anderen Blickwinkel für Deutschland und Europa und weiß die 

oftmals sehr kritische Berichterstattung über China besser einzuordnen. 

 

Unterm Strich kann ich die Famulatur guten Gewissens weiterempfehlen. Man sollte sich vorher mit den 

möglicherweise unangenehmen Seiten einer solchen Reise und den eigenen Erwartungen an den 

Aufenthalt und die Famulatur auseinandersetzen. Trotzdem würde ich auf jeden Fall wieder nach China 

reisen, weil ich persönlich sehr viel gelernt habe und heute ein bisschen anders auf die Welt blicke. 

 

Ich möchte mich beim Land Baden‐Württemberg bedanken, das mich mit 500€ bei dieser Famulatur 

unterstützt hat. 


